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Bildung: Der schärfere Wind ist spürbar 
Eine grundsätzliche Betrachtung zu den liechtensteinischen Ausbildungsproblemen — von  Fürstl. Studienrat Otto Seger (I.Teil) 

Das n e u e  Schulgesetz, in Fachkreisen u n d  in 
de r  Oeffentlichkait  s c h o n  mehrfach beraten,  h a t  
die Aufmerksamkeit  auf  idie Ausbildungsfragen 
gelenkt, d ie  heu te  und  in n a h e r  Zukunft  bes te­
hen. Der Entwurf s ieht  als wesentl iche N e u e ­
rungen die Erhöhung d e r  gesetzlichen Schulbe­
suchspflicht auf n e u n  Jahre ,  die Errichtung v o n  
Spezialklassen im Sinne einer Hilfsschule u n d  
d e n  Ausbau  de r  Oberstufe der  Volksschule (im 
Entwurf Oberschule genannt) sowie  die  Errich­
tung eines schulpsychologischen Dienstes vor.  

Vielleicht wird d i e  Erhöhung des obligatori­
schen Schulbesuches au f  n e u n  J a h r e  nicht all­
gemein verstanden.  Es w i rd  davon aber  nur  e in  
verhältnismässig k le iner  Teil  unserer  Schüler 
betroffen, besuchen  d o c h  berei ts  rund  75 Pro­
zent eine über  das  Volksschulpensum hinaus­
führende Schule, ein Prozentsatz, der  gesamt­
haft nicht  wesentl ich übertroffen w e r d e n  wird.  
Deutschland und Oesterreich haben  die  neun­
jähr ige  Schulpflicht schon beschlossen, England 
ha t  zehn Schuljahre u n d  i s t  im Uebergang auf 
•das 11. Schuljahr, und Frankreich ist im Begrif-

Regierungssitzung 
Die Beschlüsse vom 27. März und 3. April 

Die Fürstliche Regierung ha t  in ihren Sitzungen 
vom 27. März  und 3. April  1967 u.a .  folgende 
Beschlüsse gefasst:  
Die Denkmalschutzkommission wurde  wie folgt 
neu  gewählt :  Regierungschef Dr. Gerard  Batli-
ne r  als Vorsitzender; Dr. Georg Malin, Mauren ;  
Piof. Otto Seger, Vaduz; Felix Marxer,  Vaduz;  
Friedrich Beck, Triescn. 
Die Subventionen für die Kartoffelkäferbekämp-
fung 1966 in den Gemeinden Triesen, Balzers, 
Eschen, Ruggell und Schellenberg wurden  be­
willigt, 
Der Rechenschaftsbericht der  Amtlichen Liech­
tensteinischen Filmzensurslelle für das  2. Halb­
j ah r  1966 wurde  genehmigt .  
Der  Gemeinde Triesenberg wurde  e ine  30pro-
zenlige Subvention für die Anschaffung v o n  
Schulmöbeln zugesichert.  
Der Jahresber icht  und die  Jahresrechnung 1966 
de i  Liechtensteinischen Kraf twerke wurde  mi t  
d e m  Antrag  auf Genehmigung an  den Landtag 
weitergelai tet .  
Die Jahresabrechnung 1966 der  Arbei tsaus­
gleichskassa Baugewerbe w u r d e  genehmigt  u n d  
der  Budgetbetrag ausbezahlt .  
Mit  de r  Durchführung d e r  MKS-Schutzimpfung 
v o n  Schafen für d e n  Sömmerungsbetr ieb w u r d e  
das  Veter inäramt  beauftragt ,  ohne  Gewähr  für 
evtl. durch die  MKS auftretende Schäden.  
Die Gebührenverordnung betreffend die  Angel­
fischerei im Rhein wird  abgeändert .  
Der Gemeinde Triesenberg wurde  e ine  33Vspro-
zentige Subvention für d e n  N e u b a u  d e r  Strasse 
im Rietle zugesichert .  
Der Gemeinde M a u r e n  w i r d  für die Oberflächen­
behandlung d iverser  Strassen eine 40prozentige 
Subvention gewähr t .  
Die Kanalisat ionsarbeiten am Scheibenbüchel— 
Eichholztobel bei de r  Schlosstrasse i n  Triesen­
berg wurden  vergeben.  
Ebenso wurden  die  Korrektionsarbeiten a n  der  
Landstrasse Balzers, innerorts, vergeben.  
Des wei te ren  w u r d e  e ine Strafe wegen  Bauens 
ohne  Baubewilligung verhängt .  
Der  Neudruck  de r  Landkarten 1:10000 inkl. Be-
standesnachführung wurde  beschlossen. 

Liechtenstei ni sehe 
Landesbibliothek 

fe, ein zehntes Pflichtschuljahr einzuführen, 
ebenso die Sowjetunion. In  d e n  USA setz t  s ich 
sogar  die zwölfjährige Einheitsschule immer  
m e h r  durch. W e n n  wi r  nicht  zurückbleiben wol­
len, ist diese Massnahme eigentlich Selbstver­
ständlichkeit .  

Es gibt a b e r  a u c h  Probleme, die im Entwürfe  
des  Schulgesetzes nicht  behandel t  s ind u n d  
e iner  Diskussion bedürfen. 

1. Der Fremdsprachenunterricht 
Eines davon ist de r  Fremdsprachenuntcr-

Es ist heute  eine allgemeine Erkenntnis, dass  
die Erlernung f remder  Sprachen nicht  zu spä t  
beginnen soll. Bei u n s  wi rd  (mit Ausnahme d e s  
Collegiums Marianum) im 7. Schul jahre  damit  
eingesetzt. N a c h  e iner  Vere inbarung de r  euro­

päischen Erziehungsminister sollen sämtliche 
Schulkinder vom 10. Lebensjahre a n  eine 
Fremdsprache erlernen, w a s  i n  e iner  Reihe v o n  
Staaten längst üblich ist. In der  Schweiz gibt 
es in e iner  Reihe von Kantonen die Bezirks­
schulen neben  den  Sekundärschulen,  und in 
ihnen wird  mit  dem 6. Schuljahre eine Fremd­
sprache unterrichtet;  sie bauen  übe rhaup t  auf 
fünf Primarschulklassen auf. Für unse r  Land 
stellt sich die Frage, ob n icht  auch  die  Real­
schulen ihre Schüler nach  d e m  5. Schuljahre 
aufnehmen können, womit  dieses Problem ge­
löst wäre.  Schliesslich t re ten  doch auch die  
Schülerinnen und Schüler des Insti tutes St. 
Elisabeth und der  Wirtschaftsschule am Colle-
gium Mar ianum zu dieser Zei t  a u s  der  Volks­
schule über, und die Realschule Vaduz  (damals 

Eine umfassende S t e u e r h a r m o n i s i e r u n g  bezeichnete Deutschlands Finanz­
minister und CSU-Politiker Franz Josef Strauss als eine der V o r a u s s e t z u n g e n  
für eine wirtschaftliche Integration Europas, anlässlich eines Referates, das er am Mon­
tag vor Vertretern der Wirtschaft, Wissenschaft und Politik in Zürich hielt. Wir ver­
weisen auf unseren Beitrag auf Seite 3 der heutigen Ausgabe. - Unser Bild zeigt Dr. 
Franz Josef Strauss bei seiner Ankunft in ZUrich-Kloten, wo er vom deutschen Gene­
ralkonsul Dr. Hopmann (rechts) empfangen wurde. 
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Sport: Was solls? 
Zum Sieg Wolfgang Enders am internationa­

len Frühlingsskirennen im Malbun meint  das  
«Liechtensteiner Vaterland» unte r  anderem:  
«Eine Sensation. W o h l  k a u m .  . .  Ohne  W e r t ­
minderung des  schönen Sieges . . . .  darf  doch  
nicht  unberücksichtigt  bleiben, dass Stefan 
Kälin u m  2 Sekunden schneller war, jedoch w e ­
gen eines Torfehlcrs disqualifiziert werden  
musste . . . »  — Z u  einem Rennsieg gehört  nicht  
nur  e ine  gute  Zeit, sondern auch ein fehlerloses 
Durchkommen. Beides hebt  sich in der  Wicht ig­
keit  auf. — W a s  soll diese bewusst  negat ive  
Kritik a m  Siege Enders. W a r u m  wird erwähnt ,  
dass Kälin (zwar disqualifiziert!) abe r  dennoch 
(oder deshalb?) schneller, war? W a r u m  ver­
schweigt man, dass Tischhauser zwar  durchge­
kommen, aber  eben  langsamer war?  W a r u m  
diese Spitzfindigkeiten einem jungen liechten­
steinischen Sportler  gegenüber,  der schon m e h r  
als ein halbes  Dutzend mal  auf Siegerehren ver­
zichten musste, eben  weil  er e in Tor  verfehlt  
hatte.  Mi t  Recht wurde  d a v o n  im «Vaterland» 
nichts geschrieben, weil  e in  Torfehler e b e n  e in  
Fehler  ist. M a n  gewinnt  d e n  Eindruck, dass  der  
Au to r  des «Kleinen Sport-Mosaiks» wirklich ein 
«kleiner» Geist ist und  sicher kein Sportler im 
Sinne des Wortes .  Leider kann  man eine ge­
wisse MissgunsL des  Schreibers gegenüber  dem 
betroffenen Sportler  in den zitierten Zeilen 
nicht ganz übersehen. Schade, denn darin liegt 
d a s  Unschöne a n  se iner  Betrachtungsweise, (b) 

als Landosschule bezeichnet) ha t  eine Zeitlang 
ihre  Schüler  s chon  aus  der 5. Volksschulklasse 
übernommen.  

2. Die Mittelschule 
Ein wei teres  Problem ist (je nach  den  Staaten) 

die  Miittelschulausbildung. M a n  vers teht  dar­
un t e r  eine Schulform, die zusammen mit  de r  
Grundstufe der  Volksschule insgesamt zehn 
Schuljahre erreicht. In Deutschland w u r d e  die­
s e  Ausbildaing bis vor  kurzem mit  der  soge­
nann ten  mitt leren Reife abgeschlossen, h e u t e  
a b e r  als Realschule bezeichnet. Wir  h a b e n  d ie ­
sen Typ in der  Wirtschaftl ichen Mittelschule 
des Collegiums Marianum, die aber  e indeut ig 

Bundeskanzler Klaus sprach in Feldkirch 
Interessanter Diskussionsabend des österr. Regierungschefs mit der OeVP-Jugend 

Anlässlich der ersten grossen Vorarlberger OeVP-
Jugenddiskussion Samstag abend in der Volkshalle 
in Feldkirch weilte der österreichische Bundeskanz­
ler zum Wochenende in Vorarlberg, verbrachte den 
Samstag am Arlberg (Lech) und den Sonntag im 
Kleinwalsertal bzw. den Abend in Bregenz (Empfang 
auf dem Gebhardsberg). Etwa 900 junge Vorarlber­
ger besuchten die Jugend- Grosskundgebung in 
Feldkirch, wozu sich neben führenden ÖeVP-Man-
dataren Vorarlbergs — Landesstatthalter Dr. Ratz, 
Landesrat Müller, Nationalrat Stohs, Bundesrat Dr. 
Pitschmann, eine Reihe Landtagsabgeordneter — 
auch der österreichische Konsul in Liechtenstein, Dr. 
Herbert Batliner, eingefunden hatte. 

Aussenpolitik: EWG und Siidtirol 
Zur Frage, ob die Sowjetunion beim kürzlich statt­

gefundenen Staatsbesuch irgendwelche Repressalien 
bei einem österreichischen EWG-Arrangement aus­
gesprochen habe, erklärte Bundeskanzler Dr. Josef 
Klaus, dass die russischen Staatsmänner zu seriös 
seien, um mit solchen Mitteln aufzufahren. Das EWG 
Arrangement sei eines der wichtigsten Themen in­
nerhalb der weitgespannten Diskussionen gewesen. 
Dr. Klaus habe in einem Vortrag in der Akademie 
der Wissenschaften in Moskau den österreichischen 
Standpunkt vor einem vorwiegend akademischen 
Publikum präzisiert: Oesterreich wolle keine Mit­
gliedschaft bei der EWG, keinen Beitritt, nicht ein­
mal eine Assoziierung, da diese nach den Römer 
Verträgen die Vorstufe einer Mitgliedschaft ist. 
Oesterreich wolle einzig die Regelung der wirt­
schaftlichen Beziehungen zum angestammten Nach­
barmarkt der heutigen sechs EWG-Staaten. Oester­
reich stehe zum Artikel 4 des Staatsvertrages, in 
dem alle Möglichkeiten eines Anschlusses (zum Bei­
spiel Deutsche Bundesrepublik) absolut ausgeschal­
tet sind. Oesterreich stehe auch zur erklärten Neu­
tralität. Oesterreich habe vom ersten Verhandlungs­

tage mit der EWG erklärt, dass es den «Neutrali­
tätsvorbehalt» anmelden muss, dass Oesterreich sich 
die Freiheit vorbehält, Handels- und Wirtschaftsver­
träge mit Dritt-Staaten abzuschliessen («Tritimaking-
Power»). 

Auf die genaue Fragestellung erklärte Dr. Klaus 
dass die sowjetischen Staatsmänner keinerlei Re­
pressalien für den Fall eines EWG-Arrangements an­
gedroht haben. Die Standpunkte beider Staaten seien 
unverändert dargelegt worden. Oesterreich müsse 
im Osten um Verständnis für die wirtschaftliche 
Notwendigkeit eines EWG-Arrangements werben, 
im Westen nicht weniger dafür, dass man für den 
österreichischen Neutralitätsvorbehait (den politi­
schen Vorbehalt) Verständnis aufbringt. 

Zur Frage Südtirol führte der österreichische Bun­
deskanzler aus, dass nach der mehrheitlichen Ak­
zeptierung des 120 Punkte umfassenden «Paketes» 
durch die Südtiroler Volkspartei nun die österrei­
chische Bundesregierung zum Handeln aufgefordert 
sei. Sie müsse vor allem darum besorgt sein, dass 
eine «brauchbare Garantie für diese eingeräumten 
Rechte tatsächlich verwirklicht werde». Eine solche 
Garantieverankerung sei nun von Universitätspro­
fessoren für Oesterreich ausgearbeitet worden und 
bilde nun den Gegenstand der Verhandlungen zwi­
schen dem österreichischen und dem italienischen 
Aussenminister. Oesterreichs Ziel sei es, so erklärte 
Dr. Klaus wörtlich, «ein Höchstmass von Autonomie, 
von Selbstverwaltungsrechten, die wirklich Bestand 
haben, für die Südtiroler Volksgruppe mit allen Kräf­
ten zu erreichen suchen». 

Innenpolitik: Staatsfeiertag, Reformen 
Eine weitere Anfrage bezog sich auf den neuein­

geführten Nationalfeiertag Oesterreichs am 26. Ok­
tober, dies im Zeichen steigender Sozialleistungen 
und schrumpfender Gewinne und damit sinkender 

Konkurrenzfähigkeit, Kanzler Dr. Klaus erklärte, 
nicht konkret antworten zu wollen, da hier die Dinge 
im Fluss sind. Er gab jedoch die Versicherung ab, 
dnss ein zufriedenstellender Weg gesucht werde mit 
Berücksichtigung dieser Wünsche der Wirtschaft. 
Wörtlich erklärte der Kanzler: «Uns schwebt vor 
eine Regelung, die der Schweizer Regelung gleich­
kommt.». 

Weitere Anfragen bezogen sich auf ausgesprochen 
innenpolitische Probleme wie Verwaltungsverein­
fachung, Reform des Mieterschutzgesetzes, Verle­
gung der Wohnbau-Förderungs-Agenden in die Kom­
petenz der Bundesländer, Förderung von Bildung 
und Kultur. Hiezu stellte Bundeskanzler Klaus fest, 
dass im letzten Jahrzehnt in Oesterreich jährlich 
10 grössere höhere Schulen erbaut wurden, also 
200 bis 300 Klassen. Der Bedarf für die nächsten 
zehn Jahre belaufe sich jedoch auf 2000 Klassen 
allein im höheren Schulwesen, was was Baukosten 
von zwei Milliarden Schilling entspricht. Allein für 
1967 habe der Unterrichtsminister den Neubau von 
25 höheren Lehranstalten beantragt. 

Universität Innspruck vor 300-Jahr-Feier 
Die Frage nach der Raumnot der 6500 Hörer zäh­

lenden Universität Innsbruck beantwortete der Vor­
arlberger Landeshauptmann Dr. Herbert Kessler da­
hin, dass Vorarlberg seit zwei Jahren je 250 000 S 
als Forschungsbeitrag zugewendet hat, die Errich­
tung des Studentenheimes und die geplante Errich­
tung der Mensa mit beträchtlichen Landessubventio­
nen fördert. Man möge schon heute in Vorarlberg 
überlegen, wie man die 300-Jahr-Bestandfeier der 
Innsbrucker Universität im Jahre 1969 mitgestalten 
kann. 

Bundeskanzler Dr. Klaus wurde von der Vorarl­
berger OeVP-Jugend beim Betreten und Verlassen 
des Saales sowie in der überzeugenden Anfragebe­
antwortung spontan akklamiert. 


